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Vorwort 
 

Liebe Festbesucher 

 

Musizieren ist mehr als zusammen ein paar schöne Töne zu 

spielen. Die Musikgesellschaft Mühlethurnen beweist dies seit 

150 Jahren. Es bedeutet, gemeinsam Musikstücke einzuüben 

und es dem Publikum vorzutragen, gemeinsame musikalische 

Höhepunkte zu feiern, Enttäuschungen zu erleben, aber immer 

die Freundschaft und Geselligkeit zu pflegen. 

 

In den vergangen 150 Jahren gab es viele Höhepunkte, aber 

auch schwierige Zeiten zu meistern. Die folgende Festschrift 

beleuchtet die lebhafte Geschichte der Musikgesellschaft 

Mühlethurnen. 

 

Den Autoren der Festschrift, Julian Bieri und Miryam Giger, 

danken wir herzlich für ihren grossen Beitrag. 

 

Wir wünschen Ihnen viel Spass beim Lesen der Festschrift.  



4 

Geschichte der 
Musikgesellschaft 

Mühlethurnen  
1869-2000 

Ein Vereinsleben mit Musik und 
Geselligkeit 

von Julian Bieri 

Einleitung 

Im vorliegenden Text wollen wir einen Blick in verschiedene 

Episoden der Geschichte der Musikgesellschaft Mühlethurnen 

werfen, wobei wir uns hier auf die Zeit von 1869 bis 2000 

konzentrieren.1 Wir werden sehen, dass der Verein nicht von 

seiner Umwelt abgeschottet war, deshalb betrachten wir ebenso 

seine Verbindungen zur Dorfbevölkerung, zu anderen Vereinen, 

aber auch zu Kirche und Politik. Die Hauptsache war jedoch 

immer die Verbindung von Musik und Geselligkeit, was sich 

wie ein roter Faden durch diese Chronik ziehen wird. 

                                                 
1Den Abschnitt ab 2000 hat Miryam Giger verfasst und ist weiter hinten in 

diesem Heft zu finden. 
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Die Gründungszeit2 

Als Gründer der Musikgesellschaft Mühlethurnen gilt ein 

Lehrer Joh. Fink aus Kirchenthurnen. Fink führte Ende der 

1860er Jahren zusammen mit anderen jungen Musikanten laut 

Überlieferung im alten Schulhaus von Kirchenthurnen und in 

der alten Mühle von Mühlethurnen erste musikalische 

Übungen durch. Dies war für die damalige Zeit alles andere als 

untypisch, da seit der Gründung der Eidgenössischen 

Blechmusikgesellschaft 1862 vielerorts Musikvereine ins 

Leben gerufen wurden.3 1869 wurde auch bei uns offiziell ein 

Verein gegründet. Dieses Gründungsjahr führt dazu, dass wir 

2019 das 150-jährige Jubiläum feiern können. 

 

In den Statuten von 1890 ist der Zweck des Vereins in zweierlei 

Hinsicht definiert, das erste Element ist die „musikalische 

Ausbildung“, das zweite die „Pflege des geselligen Lebens“. 

Daran dürfte sich bis heute kaum etwas geändert haben. 

Damals, und noch bis in die 1980er-Jahre, waren Musikvereine 

in Dörfern oft die einzige Chance, das Können zum Spielen 

eines Instrumentes zu erwerben.4 Somit ist der Beitrag der 

Musikgesellschaft für die kulturelle Entwicklung unseres 

Dorfes als sehr hoch einzuschätzen. Wenn man die 

musikalische Ausbildung etwas weiter fasst und generell als 

Musizieren mit Qualität betrachtet, können wir zur These 

kommen, dass Musik und Geselligkeit, letztere würde modern 

                                                 
2Vgl. für mehrere Abschnitte in diesem Kapitel: Nicht namentlich genannter 

Chronist: [Text im Archiv der Musikgesellschaft Mühlethurnen], 1968. 
3Vgl.: Ringli, Dieter: Art. „Musikvereine“. In: Historisches Lexikon der 

Schweiz (HLS), Band 9, Basel 2010. S. 39-40, hier S. 39. 
4Vgl. ebd. 
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vielleicht eher als Kollegialität oder Gemeinschaftlichkeit 

bezeichnet, die Grundpfeiler unserer Musikgesellschaft sind. 

Diese beiden Ziele begegnen uns wie oben bereits erwähnt 

durch die ganze Geschichte des Vereins. 

 

Die Qualität ihrer Mitglieder wollte die Gesellschaft dadurch 

sichern, dass nur Männer mit gutem Ruf aufgenommen werden 

sollten. Frauen waren übrigens noch nicht zugelassen, was auf 

die zu diesem Zeitpunkt gesellschaftlich generell fehlende 

Gleichstellung der Geschlechter verweist. 

 

Die Musiker pflegten von Anfang an Beziehungen zum Schloss 

Rümligen, wo sie häufig auftraten. 1874 erhielten sie von der 

Schlossherrin aus der Familie von Wattenwil eine Fahne 

geschenkt. Finanzielle Spenden entschädigten die Gesellschaft 

für die Auftritte im Schloss. Das Thema Geldbeschaffung 

spielte in der Geschichte der Musikgesellschaft häufig eine 

Rolle, wie beispielsweise im Jahr 1902, als erstmals eine 

Uniform angeschafft wurde. Im Protokoll der Versammlung 

vom 22. März 1902 steht: „Zu diesem Zweck sollen freiwillige 

Gaben gesammelt werden. Der Sekretär wird beauftragt, eine 

Liste anzufertigen.“ Als 1926 wieder eine neue Uniform 

angeschafft wurde, war der Gemeinde die nennenswerte 

Spende von 2000 Fr. entlockt worden. 

 

Normalerweise hatte die Gesellschaft andere Geldquellen. Drei 

finanzielle Hauptquellen können in den Statuten von 1890 

ausgemacht werden: 1. Zahlungen der Mitglieder, 2. Bussen 

(mehr dazu unten) und 3. Einnahmen aus Veranstaltungen. 

Ausgabeposten waren unter anderem die Beschaffung von 
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Musikstücken, Festivitäten und die Reparatur von 

Instrumenten. 

 

1913 fand in Belp ein erster Amtsmusiktag des im Vorjahr 

gegründeten Amtsmusikverbandes Seftigen statt. Die 

Musikgesellschaft entsandte 14 Mitglieder. Geldfragen 

beschäftigten natürlich auch den Amtsverband, am 2. 

Amtsmusiktag in Riggisberg von 1914 musste man deshalb 

ohne Kampfrichter auskommen. Im folgenden Jahrzehnt 

verhinderten der Erste Weltkrieg und interne Querelen weitere 

Wettkämpfe, einzig 1921 wurde bei uns in Mühlethurnen ein 

weiterer Amtsmusiktag, der 3., veranstaltet. 

 

Auch intern ging es auf und ab: Im Januar 1894 wurde 

Gottfried Balsiger zum Kassier gewählt. Wichtige Posten 

hatten neben ihm Johann „Jean“ Trachsel als Präsident und 

Rudolf Balsiger als Sekretär. So weit ist alles normal. Doch 

was wir im Protokoll zur Versammlung vom 29. Dezember 

1896 lesen, zeigt uns, dass auch in den ersten Jahrzehnten der 

Musikgesellschaft nicht alles wie ein Uhrwerk funktionierte: 

„Da Herr Jean Trachsel, direktor und President [!] eine 

Wiederwahl für „letzteres“ ablehnt, so wie Rudolf Balsiger 

Sekretär und Gottfried Balsiger die Übüngen nicht mehr 

besuchten und von der Gesellschaft ausgeschlossen wurden, 

wurden an ihre Stellen in den Vorstand gewählt: […].“ Es ist 

doch recht überraschend, dass ein Verein sein Spitzenpersonal 

komplett absetzt. Wie und von wem dies eingefädelt wurde, 

kann aus dem Protokoll leider nicht herausgelesen werden. Ob 

die anschliessend neu Gewählten die Fäden zogen, ist ebenso 

spekulativ. Übrigens ist das Thema Übungsbesuch eines, 
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welches die Musikgesellschaft wohl immer beschäftigt hat, wie 

wir später noch sehen werden. Die Statuten von 1890 

enthielten als Rezept gegen Absenzen das Verhängen von 

Bussen. Lesen wir in den entsprechenden Abschnitt hinein: 

 

„[Art.] 15. Bussen sind zu bezahlen: a. für das fehlen bei einer 

obligatorischen Übung mit 20 Rp. b. für Zuspätkommen oder zu 

frühes Weggehen von der Übung 10 Rp. 

[Art.] 16. Jeder Ausflug wird als obligatorische Übung betrachtet. 

Das Fehlen wird mit Fr. 3 bestraft.“ 

 

Nun war es jedoch nicht der Fall, dass die Bussen auch 

wirklich immer eingetrieben wurden. Eher müssen wir davon 

ausgehen, dass man mit der Zeit jeweils davon abgekommen ist 

und es dann allerdings wieder eingeführt hat, wenn die 

Disziplin nachliess. Davon zeugt die Versammlung vom 7. 

Dezember 1901, wozu im Protokoll steht: „Es wurde 

beschlossen, die Bussen wieder einzuführen, betreffend 

nichtbesuch [!] der reglementarischen Übungen.“ Neben dem 

Übungsbesuch gab es auch sonstige Uneinigkeiten. Für den 

ausgeschlossenen Gottfried Balsiger wurde Friedrich Schneider 

als Kassier gewählt. Er konnte sich jedoch nicht lange im Amt 

halten. Ein Jahr später wurde er laut Protokoll vom 17. 

Dezember 1897 „wegen Streitikeiten [!] von der Gesellschaft 

ausgeschlossen.“ Trotzdem hatte die darauffolgende 

Versammlung (23. Dezember 1897) noch die Grösse, seine 

Arbeit zu würdigen: „Die Rechnung des ausgeschlossenen 

Kassiers Friedrich Schneider wurde als gut anerkannt und ihm 

seine Mühe bestens verdankt.“ Doch ein Ausschluss musste 

nicht für immer sein. Wir erinnern uns an den Ausschluss des 

Sekretärs Rudolf Balsiger. Und nun lesen wir im Protokoll der 
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Versammlung vom 26. Januar 1901: „Der am 29. Dez. 1896, 

wegen Nichtbesuch der Übungen ausgeschlossene Kassier5 

Sekretär Rud. Balsiger Lehrer, wurde heute als Dirigent in die 

Gesellschaft gewählt.“ Balsiger gelang also ein 

bemerkenswertes Comeback! 

 

Die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts: Helle 

und dunkle Zeiten 

Das 50-Jahr Jubiläum feierte unsere Musikgesellschaft mit 

einem Konzert im Adler am 15. Juni 1919, wie eine bis heute 

erhaltene Einladung verrät. Das Programm umfasste zehn 

Musikstücke, zwischendurch unterbrochen durch eine 

Ansprache. Für das Jubiläumskonzert und die „gemütliche 

Vereinigung“ am Abend musste ein Eintritt von 1.50 Fr. bezahlt 

werden. Die gemütliche Vereinigung zeigt wieder, dass die 

Geselligkeit ein elementarer Teil des musikalischen 

Vereinslebens ist. So sahen helle Zeiten des Vereinslebens in 

der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts aus. Bald schon werden 

wir sehen, dass es auch dunklere Zeiten durchzustehen galt. 

 

Ein Blick in verschiedene Versammlungsprotokolle der 

Zwanzigerjahre bringt Interessantes zu Tage: „Ferner solle man 

werben für junge Musikanten.“ Dieser Satz ist der letzte im 

Protokoll der Hauptversammlung vom Februar 1926, welche 

im damaligen Schulhaus stattfand. Nachwuchswerbung war 

also auch damals schon ein Thema, was kein Wunder ist: Für 

jeden Verein dürfte dies eine Daueraufgabe sein. Weiter ist 

                                                 
5Durchgestrichen im Original. 
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nicht selten in den Protokollen zu finden, dass man auf den 

Hubel gehen wolle, um zu spielen. So wurde beispielsweise am 

3. April 1926 entschieden, „Morgen Ostern, 7½ Uhr auf dem 

Hubel zu spielen.“ 

 

Beziehungen zur Politik finden sich ebenfalls in den 

Protokollen: Oben bereits angesprochen wurde die Spende der 

Gemeinde von 2000 Fr. an die Uniform von 1926. Vorher 

wurde in der Versammlung vom April 1925 beschlossen, genau 

diese Summe zu erbitten. Dass diese auch gesprochen wurde, 

deutet auf gute Beziehungen zum Gemeinderat hin. Eine gute 

Verbindung hatte die Musikgesellschaft auch zur Bauern-, 

Gewerbe und Bürgerpartei (BGB), der Vorgängerpartei der 

heutigen SVP. 1922 engagierte man sich an 

„Volkstagen“ dieser Partei, auf Bitten von Grossräten. Gleiches 

galt für einen Vortrag von Nationalrat Dr. Müller, an dem die 

Gesellschaft 1926 mitmachte. Die Beziehung zur BGB ist 

deshalb nicht erstaunlich, weil diese Partei eine ländlich-

bäuerliche Prägung hatte (jedoch bezüglich der politischen 

Inhalte nicht mit der heutigen SVP gleichzusetzen ist).6 

 

„Am 4. Januar 1937 ist der überaus verdiente Dirigent Lehrer 

Rudolf Balsiger im Alter von 65 Jahren abberufen7 worden. 35 

Jahre hat er den Verein mit seltener Vorsorge und Umsicht 

geführt.“ Diese Worte stehen in der Schrift „100 Jahre 

Musikgesellschaft Mühlethurnen“, welche zu diesem Jubiläum 

                                                 
6Vgl. zur BGB/SVP: Skenderovic, Damir: Art. „Schweizerische Volkspartei 

(SVP)“. In: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS), Band 11, Basel 2012. 

S. 324-327, hier S. 324-325. 
7Damit ist gemeint, dass er verstorben ist. 
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1969 erschien. Wer sich einige Zeilen zurückerinnern kann, 

merkt, dass von genau diesem Rudolf Balsiger die Rede ist, der 

1896 ausgeschlossen wurde. Dieser wohlwollende Nachruf 

zum 100-jährigen Jubiläum zeigt, was aus einem Verstossenen 

noch werden kann, wenn man ihm eine zweite Chance gibt. 

Neben dieser Episode zeigt uns die Schrift zum erwähnten 

Jubiläum Weiteres, was man Ende der Sechzigerjahre im 

Rückblick auf die damals kürzlich vergangenen Jahrzehnte für 

erwähnenswert hielt. Dazu gehört zum Beispiel die Beteiligung 

an der sogennanten „Gasternpredigt“ in Selden. Die Anreise 

erfolgte, in den Worten des Jubiläumsberichts, „bei prächtigem 

Wetter mit Extrazug, (2 blaue Pfeile der G.B.S.8) nach 

Kandersteg um in Selden an der historischen Gasternpredigt 

mitzuwirken. Es beteiligten sich ab Station Thurnen 157 

Personen.“ Diese Zahl ist noch beeindruckender, wenn wir 

bedenken, dass Mühlethurnen noch 1950 erst 700 

Einwohner_innen hatte.9 Im Archiv der Musikgesellschaft 

findet sich eine zeitgenössische Schilderung des Ausflugs. Dort 

wird auch erklärt, was nach Ankunft in Kandersteg erfolgte: 

„In Kandersteg angelangt, wird sofort Marschkolonne erstellt 

und mit Musik gehts [!] durchs Dorf zum Hotel Bären.“ Später 

                                                 
8Die Abkürzung G.B.S. steht für Gürbetal-Bern-Schwarzenburg-Bahn. 
9Wenn wir vernachlässigen, dass sicher auch Auswärtige dabei waren, 

können wir also schätzen, dass über 20% der Dorfbevölkerung teilnahmen. 

Die Bevölkerungszahl stammt aus: Dubler, Anne-Marie: Art. 

„Mühlethurnen“. In: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS), Band 8, 

Basel 2009. S. 790-791, hier S. 790. In diesem Lexikonartikel erklärt 

Dubler auch, dass die Gemeinde ab den Siebzigerjahren eine Veränderung 

durchlief, indem neue, von Einfamilienhäusern geprägte, Quartiere gebaut 

wurden (Einwohnerzahl im Jahr 2000: 1290). Somit können wir uns das 

Mühlethurnen im Jahr 1938 noch als deutlich kleineres Dorf als heute 

vorstellen. 
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folgt im Bericht eher unerwartetes: „Sehr vaterländisch klingt 

die Predigt, aber wir Musikanten sind ja gewohnt während der 

Predigt zu schlafen.“ So sind es dann wohl andere Inhalte als 

die Predigt, wenn gegen Ende des Berichts wie folgt 

zusammengefasst wird: „In Thurnen kommen wir um 20.17 

Uhr an und dieser schöne Ausflug der so flott organisiert wurde 

von Ernst Schüpbach, bleibt ewig in Erinnerung.“ Eher sind es 

wohl der Gletscher, der Blausee (im Bericht „Naturwunder des 

Berneroberlandes“) und die Restaurants, die in der Erinnerung 

bleiben. 

 

Die Musikgesellschaft Mühlethurnen musste jedoch, wie die 

gesamte Bevölkerung, in dieser Periode auch dunklere Zeiten 

durchstehen, womit natürlich in erster Linie der Zweite 

Weltkrieg gemeint ist. Dieser hinterliess in den Protokollen der 

Musikgesellschaft Mühlethurnen seine Spuren. Am 1. 

September 1939 wurde die Armee in ihrer Gesamtheit 

aufgeboten, was als allgemeine Mobilmachung bezeichnet 

wird.10 Im Protokoll der Versammlung vom 30. Dezember 

schrieb der Protokollant: „Die Tätigkeit unserer 

Musikgesellschaft wird wieder aufgenommen. Der Stillstand 

rührt von der Mobilisation her.“ In den folgenden Kriegsjahren 

finden sich in den Protokollen jedoch nicht viele Hinweise auf 

den Krieg, der Betrieb der Musik inklusive Konzerte, 

Gartenfeste und Musizieren auf dem Hubel ging weiter. Dafür 

wurde unter anderem ein Hochzeitsgeschenk für je 10 Fr. plus 

ein Ständchen für Mitglieder gewährt. Welch ein Kontrast zum 

Krieg, der im restlichen Europa tobte! Dies bedeutet aber 

                                                 
10Vgl.: de Weck, Hérve: Art. „Mobilmachung“. In: Historisches Lexikon der 

Schweiz (HLS), Band 8, Basel 2009. S. 624-626. 
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selbstverständlich nicht, dass die schweizerische Bevölkerung 

nicht andere Opfer brachte. 

 

Im März 1945, also kurz vor Kriegsende, spendete die 

Gesellschaft per Beschluss der Versammlung 20 Fr. an die 

sogenannte Schweizerspende, welche dem zerstörten Europa 

zugute kam,11 wobei die Musikgesellschaft gezielt für die 

Niederlande spenden wollte. 

 

Im Juni 1945 plante die Musikgesellschaft die Feier ihres 75-

jährigen Jubiläums, wobei die Musikgesellschaft bei Gründung 

1869 eigentlich 1944 den Geburtstag hätte feiern müssen. 

Schon damals wurde diese Feier mit einem Text zur Geschichte 

der Musik begleitet, wie es der vorliegende Text heute tun soll. 

Offenbar bestand wie heute beim Jubiläum ein waches 

Interesse an der eigenen Vergangenheit. Am 26. Juni wurde an 

der Sitzung des Organisationskomitees für die Feier 

beschlossen, Walter Aeschbacher die Aufgabe zu geben, diesen 

Text zu erstellen. Der Käser E. Howald (Lohnstorf) schrieb in 

einem Dankesbrief zum Jubiläum an die Musikgesellschaft 

Folgendes: „Möge die Musikgesellschaft Mühlethurnen 

weitere 75 Jahre in gleichem Geiste und Prosperität weiter 

bestehen.“ Heute sind wir (fast) 75 Jahre später und wir können 

die fortwährende Prosperität der Musikgesellschaft bestätigen. 

Mögen weitere 150 Jahre folgen! 

                                                 
11Vgl. zur Schweizerspende: Hug, Peter: Art. „Schweizer Spende an die 

Kriegsgeschädigten“. In: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS), Band 

11, Basel 2012. S. 333. 
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Der Höhepunkt: Eidgenössische Erfolge nach 

dem Zweiten Weltkrieg 

Der nicht namentlich genannte Chronist der Musikgesellschaft, 

welcher zum Jubiläum 1968 seine Geschichte des Vereins 

schrieb, bezeichnete das Jahr 1951 als „Höhepunkt in der 

Geschichte unseres Verein“. Anlass dazu war für ihn der Erfolg 

bei Kantonalen Musikfest in Langenthal, wo die Gesellschaft 

einen Lorbeerkranz gewann. Der Chronist war anscheinend 

selbst dabei und so erinnerte er sich gerne zurück, denn „bei 

der Rückkehr wurde uns ein nie gesehener Empfang bereitet, 

da nebst allen Ortsvereinen fast das ganze Dorf anwesend 

war.“ Diese Zeilen vermitteln eine echte Begeisterung. 

 

Hier haben wir also wieder die Kombination aus toller Musik 

und (sogar die Dorfbevölkerung einschliessender) Geselligkeit. 

Wenn diese beiden Komponenten, welche das Wesen unserer 

Musikgesellschaft ausmachen, so hervorragend zur Geltung 

kommen wie 1951, dann kann wahrlich von einem Höhepunkt 

gesprochen werden. 

 

1953 versuchte sich die Musikgesellschaft auf eidgenössischer 

Ebene: Sie nahm im Juli am Eidgenössischen Musikfest in 

Freiburg teil. Erhalten geblieben ist der in Buchform gedruckte 

„Bericht des Kampfgerichtes“, ein Titel, der den 

Wettbewerbscharakter der Musikfeste betont. Im Vorwort 

dieses Berichts beschreiben die Verantwortlichen den Erfolg 

des Festes, sie erwähnen die optische Schönheit der Stadt 

Freiburg, deren euphorische Bewohner und die gut gelaunten 

Musikanten. Die folgende Selbstcharakterisierung des 
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Musikfests durch die Verantwortlichen verrät gesundes 

Selbstbewusstsein und Stolz: „Ein eidgenössisches Musikfest 

legt jeweils Zeugnis ab vom Musikschaffen unserer Vereine, 

der Musikkultur des ganzen Landes im allgemeinen und der 

Begeisterungsfähigkeit des Volkes für die schönste aller 

Künste.“ Das Fest werde in der „Erinnerung nie verblassen“. 

Eine grössere Erfolgsauszeichnung kann man einer 

Veranstaltung wohl kaum machen! Wie in der Schrift des 

Chronisten zum Kantonalen Musikfest lässt sich erneut eine 

Begeisterung feststellen, die man sich gerne vorstellt. Vor dem 

geistigen Auge kann man sich sehr gut die heute noch 

wunderschöne Stadt Freiburg ausmalen. Dazu können wir uns 

auch gut vorstellen, wie darin stolz musiziert wurde. 

 

In diesem Umfeld trat nun also die Musikgesellschaft 

Mühlethurnen an. Dank des oben erwähnten Kampfgericht-

Berichts wissen wir einiges über deren Auftritt: In der vierten 

Klasse eingeteilt, musste sie vor einem Kampfgericht unter 

dem Präsidium des Komponisten Emil Dörle aus Freiburg im 

Breisgau antreten. Zwei Bewertungen erhielt unsere 

Musikgesellschaft, eine zu einem Selbstwahlstück und eine zur 

Marschmusik.12 Die Darbietung der „Ouverture pastorale“ von 

Paul Huber wurde als „vorzügliche[n] Vortrag“ bezeichnet. Die 

präzis abgefasste Bewertung war aber durchaus auch kritisch: 

„[…] die sehr gut begleitete Trompete war etwas rauh [!], 

Intonationsfehler in Takten 10 (Bass), 18 und 25 (Trompete), 2. 

Tenorhorn war im Takt 26 kaum zu hören.“ Es handelte sich 

also um eine Bewertung, in der nicht einfach gutmütig gelobt 

                                                 
12Siehe: Bericht des Kampfgerichts. XXII. Eidgenössisches Musikfest in 

Freiburg vom 10. bis 13. Juli 1953. S. 173-174, 209. 
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wurde. Die musikalische Korrektheit der Darbietung wurde 

ernst genommen. Ein ähnliches und wiederum tolles Resultat 

wurde beim Marsch erzielt, erneut lautete die Bewertung in der 

Summe „vorzüglich“. Neben einigen musikalischen 

Kritikpunkten wurde zudem ein disziplinarischer Abzug 

angemerkt: „Während der Kontrolle durch den militärischen 

Experten wurde in einem Glied geschwatzt.“ Diese 

Unachtsamkeit vermochte den Erfolg jedoch nicht zu 

verderben. Es war übrigens keineswegs so, dass aus 

Freundlichkeit alle anwesenden Musikgesellschaften positive 

Bewertungen erhielten. Dem Musikverein Concordia aus 

Nunningen (Kanton Solothurn) wurde beispielsweise das 

vergiftete Lob attestiert, „eine von Fleiss und gutem Willen 

zeugende Leistung“13 abgeliefert zu haben, nachdem zuvor 

mancher Negativaspekt erwähnt wurde. 

Am Eidgenössischen Musikfest von 1957 in Zürich konnte die 

Musikgesellschaft nach der Schrift des Chronisten von 1968 an 

die Erfolge von 1953 anknüpfen. Als Zeitzeuge berichtet er, 

wie bei den nachfolgenden Feierlichkeiten einigen „die Tränen 

über die Backen herab“ flossen. Bekannte Formulierungen 

finden sich auch hier, wenn er über den Empfang im Dorf 

schreibt: „Sämtliche Behördenmitglieder, alle Vereine, sowie 

die Bevölkerung von nah und fern waren gekommen uns zu 

gratulieren. Dieses Fest wird uns zeitlebens in guter Erinnerung 

bleiben.“ Diese ansteckende und authentische Freude an einem 

gemeinschaftlichen Erlebnis würde unserer Zeit, wo 

Schnelllebigkeit und Individualismus häufig anzutreffen sind, 

gut tun. 

                                                 
13Ebd.: 278. 
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War alles super also? Trotz den musikalischen Höhenflügen 

gab es interne Querelen, wie das Protokoll der 

Vorstandssitzung vom 10. Januar 1953 verrät. Der Tiefpunkt 

war erreicht, als ein Mitglied einen Konflikt per Handschlag 

beenden wollte, die Geste vom Gegenüber aber nicht erwidert 

wurde. Zwei Anwesende, unter anderem derjenige, der die 

Hand geben wollte, verliessen darauf den Raum.14 Entzündet 

hat sich das Ganze an Äusserungen in der Versammlung vom 2. 

Juli, des Vorjahres, wo Kritik an der Vereinsführung geäussert 

wurde. Das Protokoll dieser Versammlung war denn auch nicht 

in nüchternem Stil abgefasst, sondern schloss mit der 

Hoffnung, dass es „in steter guter Kameradschaft 

weitergeht.“ So zeigt uns der Blick in die Fünfzigerjahre ein 

Vereinsleben mit Auf und Ab, was ja eigentlich in aller Regel 

typisch sein dürfte. Doch die musikalischen Höhepunkte 

überstrahlen natürlich alles Andere im Rückblick auf diese 

Zeit. 

 

Oben wurde erwähnt, dass die Musikgesellschaft bei Anlässen 

der bürgerlichen Partei Bauern-, Gewerbe- und Bürgerpartei 

(BGB) anwesend war. Nun muss man dazu wissen, dass es in 

vielen Orten mehr als eine Blasmusik gab, weil sie jeweils mit 

einer bestimmten politischen Partei verbunden waren.15 Die 

Musikgesellschaft war jedoch nie eine BGB-Musik. Im April 

1956 wurde übrigens beschlossen, die im Bahnhofsrestaurant 

stattfindende Maifeier der Sozialdemokratischen Partei (SP) 

musikalisch zu begleiten. 

 

                                                 
14Auf Namensnennungen sei hier verzichtet. 
15Vgl.: Ringli 2010: S. 39-40.. 
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Eine besondere Verbindung hatte die Mühlethurner Musik zur 

Schlossherrin von Rümligen Elisabeth de Meuron (1882-1980), 

welche als Patrizier-Original bekannt war.16 Im ersten Kapitel 

wurde die Beziehung zum Schloss Rümligen bereits 

angesprochen, die noch junge Gesellschaft erhielt 1874 eine 

Fahne von der damaligen Schlossherrin. 1953 wurde diese 

Fahne restauriert und der Frau de Meuron gezeigt, welche nach 

Bericht des Chronisten „hocherfreut“ reagierte, als sie die 

Geschichte der Fahne vernahm. Diese Fahne könnte man als 

materielles Symbol der Beziehung der Musikanten mit dem 

Schloss Rümligen deuten, denn die Fahne war im Jahre 1962, 

als die Musikgesellschaft beim 80. Geburtstag von Elisabeth de 

Meuron spielte, wieder präsent.17 Eine finanzielle Zuwendung 

im Anschluss daran wurde laut dem Jahresbericht 1962 des 

Vereins „vom Kassier freudig eingestrichen.“ Im selben Text 

schreibt der Präsident, dass „unserer „Schloss-Elisabeth“ dafür 

gedankt sei. Diese Bezeichnung deutet die persönliche 

Verbundenheit der Musikgesellschaft mit der Schlossherrin an. 

An ihrem 83. Geburtstag 1965, die Kontakte fanden vor allem 

an den Geburtstagen statt, wurde sie Ehrenmitglied der 

Gesellschaft. Neben den Geburtstagen nahm die 

Musikgesellschaft auch an Springkonkurrenzen der 

Schlossherrin teil, die Erinnerung daran ist bis heute lebendig. 

 

Im Musikgesellschafts-Archiv befindet sich ein zudem 

Briefwechsel zwischen der Musikgesellschaft und der 

                                                 
16Vgl. zu Elisabeth de Meuron: Dubler, Anne-Marie: Art. „Meuron, 

Elisabeth de“. In: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS), Band 8, Basel 

2009. S. 516. 
17Laut Jahresbericht 1962 der Musikgesellschaft Mühlethurnen. 
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mittlerweile betagten Schlossdame, die 1972 ihren neunzigsten 

Geburtstag feierte. Nicht erstaunlich ist deshalb, dass sie ihre 

Gesundheit in den Briefen zum Thema machen musste. 

Trotzdem blieb sie mit der Musikgesellschaft in Kontakt und 

lud sie zum Beispiel zu ihrem 92. Geburtstag vom 22. August 

1974 ein. In dieser an den Präsidenten der Musikgesellschaft 

versendeten (handgeschriebenen) Einladung beschäftigte sie 

sich allerdings noch mit einem ganz anderen Thema: „Ob 

Tschäppät käme kann ich nicht sagen[,] wahrscheinlich nicht18 

– aber vielleicht doch?“ Mit Tschäppät ist bestimmt der 

damalige Berner Stadtpräsident Reynold Tschäppät gemeint, 

der Vater des kürzlich verstorbenen Alexander Tschäppät. 

Damit zeigte sich einmal mehr, dass sie sich gewohnt war, in 

höchsten gesellschaftlichen Kreisen zu verkehren.19 Welch eine 

Ehre musste es da für unsere Musikgesellschaft gewesen sein, 

als Gäste erwählt zu sein! In ihren Briefen drückt die Dame 

nicht nur ihr Interesse an der Gesellschaft aus, sie liess erneut 

auch finanziell etwas springen, z.B. in Form einer 500 Fr. Note, 

welche sie selbst als „bescheidenen Beitrag“ qualifizierte. 

 

Die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts: Viel 

Einsatz für gute Musik und Kameradschaft 

Die Mitgliederliste aus dem Jahr 1967 umfasste 35 

Aktivmitglieder (wobei eines durchgestrichen wurde, was aber 

auch nachträglich erfolgt sein könnte). Das Bemerkenswerte 

                                                 
18Dieses Wort ist im Original ebenfalls unterstrichen. 
19Vgl. zu ihrer Beziehung in diese Kreise: Dubler, Meuron, Elisabeth de, 

2009: S. 516. 
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daran ist, dass es alles Männer sind. Dies sollte sich jedoch 

bald ändern. Die Statuten von 1968 erwähnten in Artikel 3, 

dass jede „musikalisch veranlagte Person“ potenziell 

aufgenommen werden kann. Eine Beschränkung auf Männer 

kann hier also nicht mehr ausgemacht werden. Um 1970 war 

denn auch tatsächlich der Moment, als die erste Frau als 

Musikantin dabei war. 

 

An der ausserordentlichen Versammlung vom August 1971 im 

Adler war wieder einmal das Geld das Thema, denn es galt 

neue Instrumente zu kaufen. Die Mittel sollten über viele 

Kanäle eingeholt werden, vom Losverkauf bis hin zu freien 

Beiträgen von Mitgliedern. Am bemerkenswertesten war 

jedoch, auf welche Art ein Mitglied an eine Unterstützung 

durch die Gemeinde dachte, nämlich „in Anbetracht, dass zwei 

Mitglieder von der Gesellschaft im Gemeinderat 

sind.“ Offenbar gedachte man, die vorhandene Vernetzung 

auszunutzen. 

 

Wir erinnern uns an die Schilderung zur Gasternpredigt, wo 

ausgeführt wurde, dass die Musikanten während der 

kirchlichen Predigt in der Regel nicht mit grösster 

Konzentration zuhörten. Dies muss wohl dahingehend gelesen 

werden, dass die religiösen Aussagen bei einigen Mitgliedern 

nicht das grösste Interesse hervorriefen. Doch als im Jahr 1972 

neue Instrumente angeschafft wurden, war im dazugehörigen 

Fest eine Weihe durch den Pfarrer ein wichtiger Bestandteil. 

Als Punkt 8 im Festprogramm wurde der sogenannte 

„Weiheakt“ aufgezählt, der aus folgenden Schritten bestand: 

„8a Ansprache Musik-Präsident 8b Empfang neuer Instrumente 
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8c Weihe durch Pfarrer 8d Konzert mit den neuen 

Instrumenten.“ Offenbar wollte man auf die Religion dann 

doch nicht gänzlich verzichten. Allerdings ist es unklar, wie 

genau die anwesenden Musikanten die Weihe interpretierten. 

 

In den Siebzigerjahren wurden nicht nur neue Instrumente 

gekauft, die Musikgesellschaft beschaffte 1975 eine neue 

Uniform. Wegen der gelb-braunen Farbgebung verbreitete sich 

der Spitzname «Kanarienvögel». Weil diese Uniform bis 

Anfang der Nullerjahre getragen wurde, dürfte sie manchen 

Leser_innen noch präsent sein. In der Erinnerung verblieben ist 

übrigens auch, dass an der Veranstaltung zur Einführung der 

neuen Uniform der damals sehr bekannte Musiker Hazy 

Osterwald spielte. Seine Anwesenheit war ein besonderes 

Highlight, dessen Bedeutung für jüngere Generationen bei 

blosser Nennung des Musikernamens natürlich nicht mehr 

vollumfänglich nachvollziehbar ist. 

 

Wenn wir nun auf die Geschichte der Musikgesellschaft in den 

Achtziger- und Neunzigerjahren blicken, möchte der Autor 

erwähnen, dass er, sicherlich im Unterschied zu einigen 

Leser_innen, nicht persönlich dabei war. Seine Ausführungen 

beziehen sich vor allem auf die Jahresberichte der Präsidenten 

und auf die Protokolle der Hauptversammlungen. Leser_innen, 

welche die Geschichte nach ihrer Erinnerung anders erlebt 

haben, mögen dem Autor unumgänglichen Unvollständigkeiten 

verzeihen. Das Archiv erlaubt aber dennoch einen tollen 

Einblick in verschiedenste bewegende Vereinsthemen. 
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Internationale Beziehungen 

Beginnen wir mit den internationalen Beziehungen zu 

befreundeten Musikgesellschaften: Seit 1977 ist unsere 

Musikgesellschaft mit derjenigen im deutschen Reichling 

befreundet. Dieses Dorf befindet sich im Bundesland Bayern, 

südwestlich von München gelegen. Bereits 1970 begann die 

Freundschaft mit der Musik aus Gütenbach. Dieser ebenfalls 

kleine Ort liegt östlich von Freiburg im Breisgau (Baden-

Württemberg) „im Herzen des Schwarzwalds“ (so die Website 

der Gemeinde). Eine dritte Freundschaft wäre wahrscheinlich 

möglich gewesen: Eine luxemburgische Musikgesellschaft, 

welche die Mühlethurner in Gütenbach getroffen haben, fragte 

an, ob sie 1990 Mühlethurnen einen Besuch abstatten könnten. 

An der Hauptversammlung 1989 waren sich aber „alle einig“, 

dass die Musikgesellschaft Mühlethurnen „für 1990“ keine Zeit 

dafür habe. Danach findet sich kein Hinweis mehr auf diese 

(entgangene) Freundschaft. Hingegen kann man annehmen, 

dass nicht nur die Zeitplanung des Jahres 1990 der 

Hinderungsgrund war, sondern dass, wie ein Teilnehmer der 

Hauptversammlung meinte, „2 ausländische Bekanntschaften 

eigentlich genügen würden.“ 

 

Die Idee ist, dass die Freundschaften durch regelmässige 

Besuche, mal hier, mal dort, gepflegt werden. Tatsächlich 

veranstalteten die beteiligten Musiker_innen immer wieder 

Reisen zu diesem Zweck. Ein Besuch in Gütenbach inklusive 

Doppelkonzert 1982 schaffte es sogar in die „Badische 

Zeitung“. Entsprechend konnte Christian Kneubühl als 

Präsident der Thurnen-Musik in seinem Jahresbericht ein 

positives Fazit zu diesem Besuch ziehen: „Das Doppelkonzert 
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[…] darf wohl als sehr gut gelungen betrachtet werden. 

Anschliessend [gab es ein] grosses Fest.“ Und auch wenn 

zwischenzeitlich ein „richtiges Gütenbacher 

Regenwetter“ durchzustehen war, lobte der Präsident weiter die 

Gastfreundlichkeit der Gütenbacher und meinte, dass die Reise 

„sicher noch lange in Erinnerung“ bleiben wird. Er schloss mit 

den Worten, dass „diese Reise [...] der Thurnen Musig [!] 

glaube ich kameradschaftlich sehr viel gebracht [habe]“. Dies 

muss wohl so verstanden werden, dass sowohl die 

Kameradschaft mit den Gütenbachern als auch die interne 

Kameradschaft gestärkt wurde. Erneut gab es also in der 

Geschichte unserer Musikgesellschaft eine hervorragende 

Verbindung aus toller Musik und Geselligkeit, das zeitlose 

Erfolgsrezept schlechthin. 

 

Auch kürzere und längere Durststrecken gehören zu den 

Freundschaften. 1984 trafen sich die Musikgesellschaften von 

Mühlethurnen und Reichling nach sechs Jahren wieder. Im 

Jahresbericht schrieb Christian Kneubühl: „Bei der Abfahrt 

[nach Reichling] ein bisschen getrübte Stimmung durch 

Absenz von 12 Aktivmitgliedern. […] Viele reisten mit 

gemischten Gefühlen nach Reichling.“ Eine Freundschaft lebt 

halt davon, dass die Beteiligten motiviert sind, sie 

weiterzuführen. Unter den zwölf Absenten mag es wohl einige 

darunter gehabt haben, die schlicht keine Lust hatten, die Reise 

nach Reichling auf sich zu nehmen und dort anstrengende Tage 

zu verbringen. Die Reichling-Reise war dann völlig anders als 

vermutet, wie der Präsident schliesslich bilanzieren konnte: 

„Was uns die Reichlinger geboten haben war wohl einmalig. 

[…] Es hat sich bewahrheitet, dass die unerwarteten die 
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schönsten Feste [sind].“ Auch viele Jahre später ist es schön zu 

lesen, dass diejenigen belohnt wurden, welche sich auf die 

Begegnung mit den Freund_innen aus dem Nachbarland 

eingelassen haben. 

 

Ausserordentliche Emotionen konnte die Freundschaft zu den 

Gütenbachern im Jahr 1988 hervorrufen: Beim Abschied, 

musikalisch gestaltet von den oben erwähnten Luxemburgern, 

wurden sogar einige Augen von Tränen nass. 

 

Ausbildung 

Weiter oben wurde bereits angedeutet, dass ab den 

Achtzigerjahren schweizweit Musikschulen den traditionellen 

Musikvereinen Konkurrenz um den Nachwuchs machten.20 

Uns interessiert natürlich, ob dies in Mühlethurnen ebenso der 

Fall war. 

Bekanntlich war die Ausbildung als einer der zentralen 

Vereinszwecke bereits in den Statuten von 1890 verankert. Das 

Vorhandensein von Nachwuchs, der diese Ausbildung 

geniessen kann, ist deshalb von hoher Wichtigkeit. Auch für 

den Nachwuchs ist die Ausbildung wichtig, bedeutet sie doch 

für Jugendliche eine „Möglichkeit ihre Freizeit sinnvoll zu 

gestalten“, wie Christian Kneubühl in seinem Jahresbericht 

1982 festhielt. Weiter ist Nachwuchs natürlich notwendig, 

damit in Zukunft weiterhin die Musik gepflegt werden kann. In 

einem Werbeschreiben für Interessenten hiess es 1986 treffend: 

„Die Musikgesellschaft Mühlethurnen bezweckt durch 

                                                 
20Vgl. Ringli 2010: S. 39. 
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musikalische Ausbildung ihrer Mitglieder die Erhaltung der 

Volksmusik im allgemeinen und der Blasmusik im besonderen 

[!]. […] Um […] den Bestand der Musikgesellschaft 

Mühlethurnen zu sichern, sind wir auf Nachwuchs 

angewiesen.“ In einem Brief konnte der Präsident 1986 

erwähnen, dass der Verein eine erfolgreiche Nachwuchsarbeit 

hat, was mit ein Verdienst der Jungbläserleiter sei. 

 

Bewegung in die Thematik kam jedoch in den 

Neunzigerjahren: 1995 löste Max Portner Christian Kneubühl 

als Präsident ab. An der Jahresversammlung 1995, welche 

Anfang 1996 stattfand, rief er dazu auf, dass die 

Nachwuchsförderung „i Zuekunft bi üs ir Musig e zentrali 

Roue inää“21 muss. Damit wiederholte er also etwas, was 

bereits früher so angesehen wurde. Doch nun standen 

Veränderungen an, den mit der Musikschule Belp wurde eine 

gemeinsame Ausbildung lanciert. Musikalische 

Nachwuchspartnerschaft statt Konkurrenz wurde damit im 

Gürbetal zur Maxime. Dies war jedoch eine Folge des vorher 

für die Musikgesellschaft negativ verlaufenden 

Konkurrenzkampfes, was nun im schweizweiten Trend lag. Im 

Protokoll derselben Jahresversammlung steht klipp und klar 

unter dem Stichwort Jungbläserausbildung: „Die Musikschule 

nimmt uns die Jungbläser weg. Der Vorstand schlägt nun dem 

Verein vor, mit der Musikschule zusammen zuarbeiten [!].“ 

Folgendes Modell wurde entwickelt: Jungbläser_innen 

besuchen zwei Jahre die Musikschule und stossen erst danach 

zum lokalen Verein. Dieser ermöglicht einen kostenlosen 

                                                 
21Übersetzung aus dem Schweizerdeutschen: „in Zukunft bei uns in der 

Musikgesellschaft eine zentrale Rolle einnehmen“ 
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Zugang zum Instrument, was die Eltern finanziell entlastet. Im 

November und Dezember 1996 wurde an den lokalen 

Dorfschulen erfolgreich Werbung für die neue Ausbildung 

gemacht, erste Anmeldungen konnten verzeichnet werden. In 

den folgenden Jahren hingegen war die Werbung nicht immer 

von Erfolg gekrönt. 

Die Erinnerung an die Statuten von 1890 könnte aufzeigen, 

was die Musikgesellschaft im Konkurrenzkampf mit den 

Musikschulen als Trumpf spielen kann: Während bei der 

Ausbildung die Musikschulen vielleicht mehr Möglichkeiten 

haben, haben die lokalen Vereine bei der Kameradschaft sicher 

Vorteile. Dies dürfte deshalb der einzigartige Vorteil der 

Musikgesellschaften sein. 

 

Musikalische Qualität & Feste 

Oben haben wir die Ausbildung bereits in den Kontext 

eingereiht, dass damit eine gute musikalische Qualität 

ermöglicht werden soll. Deshalb wollen wir uns nun als 

nächstes generell den Bemühungen um gute Musik zuwenden. 

In diesem Zusammenhang werden wir auch die kantonalen 

Musikfeste ins Auge fassen, wo schliesslich eine musikalische 

Qualitäts-Bewertung stattfindet. 

Beginnen wir im Jahre 1983: Damals nahm die 

Musikgesellschaft am lokalen Amtsmusiktag in Riggisberg teil, 

wo nach Aussagen des präsidialen Jahresberichts eine 

ansprechende Leistung geboten wurde. Stichwortartig steht in 

Christian Kneubühls Jahresbericht: „Thurnen Musig als einzige 

geschlossen abmarschiert und nicht wie ein 

Hühnerhaufen.“ Der positive Ausgang dieses Festes führte 
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dazu, dass man eine Teilnahme am grösseren Kantonalen 

Musikfest von 1984 in Lyss ins Auge fasste. Die letzte 

Teilnahme an einem Kantonalen Musikfest lag fast drei 

Jahrzehnte zurück und fiel in die weiter oben beschriebene Zeit 

der musikalischen Höhepunkte der Fünfzigerjahre. Als 

treibende Kraft hinter dem erneuten Festbesuch bekannte sich 

an der Hauptversammlung Anfang 1983 der Dirigent Peter 

Wyder: „Es währe [!] sicher eine grosse Motivation für uns, 

einmal ein höheres Ziel zu erreichen […].“ Ein anderer 

Versammlungsteilnehmer meinte jedoch, er habe an solchen 

Festen schon teilgenommen, und es „sei ihm jeweils zum Hals 

herausgehangen.“ Letztlich entschied sich der Verein im 

August 1983 zum Ja zur Teilnahme. 

 

In Lyss konnte in der 3. Klasse (von vier Klassen exklusive 

Höchstklasse) der 21. Rang im Wettspiel und der 14. Rang bei 

der Marschmusik (bei 27 teilnehmenden Vereinen) erreicht 

werden. Dass trotz hohem Aufwand nicht ein besseres Resultat 

erzielt werden konnte, mag für den Laien anfänglich wie eine 

leise Enttäuschung wirken. Doch man muss bedenken, dass mit 

Sicherheit auch die anderen Vereine viel Aufwand betrieben 

haben und solche mit geringen Ambitionen schon gar nicht 

teilgenommen haben. Im Jahresbericht ordnete der Präsident 

das Resultat ein, indem er meinte, die Musikgesellschaft könne 

„sehr zufrieden sein.“ 

 

Ein hohes Niveau zu halten ist jedoch kein Selbstläufer. Ein 

Klassiker ist die Disziplin beim Probenbesuch, die regelmässig 

mit Appellen hochgehalten werden muss. Dies zeigt 

exemplarisch ein Blick in den Jahresbericht des 
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Folgejahres 1985, wo von „himmeltraurigen 

Probenbesuchen“ die Rede ist. Deshalb wünschte sich der 

Präsident für 1986 ganz einfach folgendes: „pünktlicher und 

lückenloser Probenbesuch“. Wer ähnliche Sätze in anderen 

Dokumenten suchen will, wird rasch fündig werden. Wir haben 

gesehen, dass früher noch Bussen als Massnahme eine Option 

waren. 1987 konnte schliesslich festgestellt werden, dass dank 

einer im Vergleich zur finanziellen Strafe milderen 

Massnahme, nämlich dem Verschieben der regelmässigen 

Proben von Freitag auf Donnerstag, der Probenbesuch 

verbessert werden konnte. Noch Anfang 1983 unterlag dieser 

Wechsel an der Hauptversammlung mit 8:21 Stimmen. Dies 

obwohl bereits damals argumentiert wurde, dass am ersten 

Abend des Wochenendes einige gerne andere Anlässe besuchen 

würden. 

 

An der Hauptversammlung im Januar 1990 diskutierten die 

Anwesenden, ob mit dem Besuch des Eidgenössischen 

Musikfestes im Juni 1991 in Lugano die Teilnahme an diesem 

hochklassigen Wettbewerb angestrebt werden sollte. Obwohl 

der Vorstand dazu eine positive Meinung hatte, wurde kein 

entsprechender Beschluss gefasst, sondern die Entscheidung 

vertagt. Der Dirigent Peter Wyder warnte, dass die Teilnahme 

nur sinnvoll sei, „wenn wirklich alle mithelfen“ und dass 

„sicher ein Mehraufwand nötig sei.“ Letzteres aber nicht etwa 

um einen Podestplatz oder ähnliches zu holen, sondern nur 

damit man sich nicht ganz am Ende der Rangliste wiederfinden 

würde. Zu einer Teilnahme kam es schlussendlich nicht. 
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In den folgenden Jahren waren es nicht nur die wiederholten 

Probleme mit dem Probenbesuch, sondern auch interne 

Querelen, welche die Harmonie einschränkten. Dies lässt sich 

zum Beispiel aus dem Umkehrschluss der Aussage des 

Dirigenten Hans-Ruedi Schmocker entnehmen, der an der 

Hauptversammlung im Januar 1994 zur Kameradschaft meinte, 

dass diese „auch wieder besser geworden sei.“ Dies kann man 

nur so lesen, dass sie vorher nicht gut war. Offensichtlich fand 

zwischen 1991 und 1994 eine nicht einfache Umbruchsphase 

statt, welche durch Wechsel auf dem Posten des Dirigenten und 

mehreren Ein- und Austritten bei den Musikant_innen geprägt 

war. Trotzdem konnten auch in dieser Zeit gute Leistungen 

erbracht werden: Christian Kneubühl lobte im Jahresbericht 

das Winterkonzert vom 20.3.1993 wie folgt: „Diesmal nicht 

ganz voller Saal. Wiederum gutes Konzert. Auch diesmal keine 

Absenz. Bravo!“ Hier hat er drei Kriterien genannt, welche 

wahrscheinlich ein erfolgreiches Konzert einer Blasmusik 

ausmachen, nämlich erstens viel Publikum, zweitens eine gute 

musikalische Leistung und drittens die vollständige 

Anwesenheit aller involvierten Musikant_innen. 

 

Im April 1998 wurde der Entschluss gefasst, im Folgejahr 

wieder an einem Kantonalen Musikfest teilzunehmen, also 

erneut eine musikalische Herausforderung anzunehmen. 

Diesmal führte der Weg nach Huttwil. An der 

Hauptversammlung Anfang 1999 rief der Dirigent Hans-Ruedi 

Schmocker dazu auf, dass „auch möglichst viel zu Hause 

geübt“ werden solle, damit im Juni in Huttwil ein positives 

Abschneiden in Reichweite liegt. Dem Jahresbericht des 

Präsidenten Klaus Dolder zufolge verlief das Musikfest 
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schliesslich auch vorsichtig positiv. Abstriche waren beim 

sogenannten Selbstwahlstück zu verzeichnen, an welches die 

Musikant_innen „etwas zu leicht […] herangegangen“ seien. 

Beim Aufgabenstück und bei der Marschmusik resultierte 

jeweils ein guter Auftritt. Dabei gab der Dirigent an der 

Hauptversammlung Anfang 2000 zu, dass er wegen dem 

Aufgabenstück „schlaflose Nächte“ hatte. Obwohl er 

andeutete, dass er mit dem Resultat in der Rangliste nicht 

zufrieden war, habe er Freude am Musikfest gehabt. 

Tatsächlich war die Rangliste nicht besonders schön 

anzusehen, resultierte doch bei der „Rangliste 

Konzertmusik“ (Aufgaben- und Selbstwahlstück) Rang 18 von 

20. Hingegen konnte bei der „Rangliste Marschmusik (Jury 

A)“ Rang 2 von 10 erzielt werden, wobei der erste Rang an die 

Nachbarn aus Toffen ging. 

 

Kameradschaft und Engagement 

Einen wichtigen Einblick in das Vereinsleben gibt der 

Jahresbericht 1982, wo der Präsident gegen den Schluss 

folgendes erwähnte: „Es war […] wirklich eine Freude unsere 

diversen Anlässe durchzuführen, wenn man sah wie sich alle 

einsetzten.“ Daraufhin ergänzte er, dass er „stolz“ sei, dass es 

in der Musikgesellschaft keine „Zwischenfälle“, womit er 

„Probleme und Streitereien“ meinte, gäbe. Dass es nicht immer 

so war, musste man dennoch vorher und nachher immer wieder 

zur Kenntnis nehmen. Ein Verein braucht generell viel 

persönliches Engagement der Mitglieder. Freude macht dieses 

Engagement aber nur, wenn die Mitglieder im Normalfall gut 

miteinander auskommen. Schliesslich ist die Geselligkeit ja an 



  31 

sich eines der wichtigsten Ziele der Musikgesellschaft, 

gleichrangig zur musikalischen Ausbildung und Qualität. Die 

Kameradschaft ist jedoch kein Automatismus, sie muss aktiv 

gepflegt werden. Dies sehen wir, wenn der Präsident im 

Jahresbericht von 1985 kritisch anmerkte, dass er „das Gefühl 

hatte, dass die Pflege der Kameradschaft im letzten Jahr etwas 

zu kurz gekommen ist.“ Dies verband er mit dem Wunsch nach 

Zeit für „diesen wichtigen Inhalt eines Vereins.“ 

 

Was alltägliches Engagement in einem Verein bedeutet, lässt 

sich beispielsweise am Einsatzplan zur „Schüür-Chilbi“ vom 

Juni 1982 ablesen: Da waren zum Beispiel Mitglieder für die 

Kasse oder den Parkdienst zuständig. Auf dem Einsatzplan 

steht geschrieben, dass „der Vorstand hofft, dass sich alle auf 

ihren Posten voll einsetzen […].“ Andere setzten sich für den 

Verein ein, indem sie beispielsweise administrative Aufgaben, 

wie das Amt des Kassiers, übernehmen. Wer solche, vielleicht 

manchmal undankbare, Arbeiten übernimmt, ermöglicht vielen 

anderen die Freude an Musik und Geselligkeit. Jedes 

Engagement fördert die Lebendigkeit des Vereins und damit 

darüber hinaus die Lebendigkeit unseres Dorfes. 

 

Im Jahresbericht 1983 schrieb Christian Kneubühl, verbunden 

mit dem Lob an die in der Nachwuchsausbildung engagierten 

Mitgliedern, dass diese viel Zeit dafür „opfern“. Dies darf 

jedoch nicht so verstanden werden, dass diese Mitglieder damit 

wertvolle Lebenszeit verlieren würden. Dieses „Opfer“ wird 

ihnen dadurch vergoldet, dass sie ihrem Hobby frönen und 

hoffentlich mit Zufriedenheit Fortschritte beim Nachwuchs zur 

Kenntnis nehmen können. Somit führt der Einsatz in einem 
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Verein im besten Fall zu einem Gewinn für alle. Besonders zu 

würdigen ist unentgeltliches Engagement. Dieses drückt 

nämlich aus, dass man etwas nicht fürs Geld, sondern aus 

reinem Willen zur Sache und zur Freude für sich und andere 

tut. Der langjährige Dirigent Peter Wyder verzichtete 

beispielsweise über Jahre auf ein Honorar. 

 

Nicht vergessen werden dürfen diejenigen ausserordentlichen 

Anlässe, welche ein ausserordentliches Engagement vieler 

erforderten. Dazu gehörte das Fest zum 125-jährigen Jubiläum 

der Musikgesellschaft, welches 1994 gefeiert wurde. Im 

Jahresbericht erwähnt ist nicht nur der Einsatz der Mitglieder, 

sondern beispielsweise auch derjenige der Partner_innen sowie 

von Mitgliedern anderer Dorfvereine. Dazu passend wenden 

wir uns im nächsten Unterkapitel den Beziehungen der 

Musikgesellschaft zur Dorfbevölkerung zu. 

 

Beziehungen zum Dorf und zu Politik und 
Gesellschaft 

Im Idealfall ist ein Dorfverein nicht abgekapselt vom Rest des 

Dorfes, sondern darin fest verankert. Wie dies aussieht, sieht 

man am Erlebnis der Musikgesellschaft nach ihrer Rückkehr 

vom Kantonalen Musikfest in Lyss 1984: „Riesengrosse 

Ueberraschung [!] beim Bahnhof. Eine grosse Schar von 

Vereinsdelegationen und Musikfreunden erwartete uns. Auch 

der Gemeindepräsident erwartete uns.“22 Diese Verankerung ist 

jedoch wie so vieles im Vereinsleben keine 

                                                 
22Schilderung von Präsident Christian Kneubühl im Jahresbericht 1984. 
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Selbstverständlichkeit. Sie kann nur vorhanden sein, wenn alle 

Beteiligten sie leben wollen. Dies zeigte sich im umgekehrten 

Sinne nur ungefähr einen Monat später, als beim Empfang des 

Turnvereins, der vom Eidgenössischen Turnfest in Winterthur 

zurückkehrte, viele Musikanten durch Abwesenheit auffielen. 

Der Präsident notierte dazu im Jahresbericht: „Darf nie wieder 

vorkommen!“ 

 

Die Musikgesellschaft ist ohne Zweifel eine Bereicherung für 

Mühlethurnen. Regelmässig zeigte sich dies an der 1. August-

Feier, wo die Musikgesellschaft bis heute teilnimmt (und die 

Feier auch mitorganisiert). Die Dorfbevölkerung gab jedoch oft 

auch etwas zurück: In manchem Jahresbericht wird der 

Gemeinde für die finanzielle Unterstützung gedankt, übrigens 

auch mehreren Nachbargemeinden. Diese Geldflüsse regte die 

Musikgesellschaft durch Bettelbriefe an, die durchaus 

geschickt formuliert waren, wie ein Ausschnitt an den 

Gemeinderat von Kaufdorf aus dem Jahr 1984 zeigt: 

„Nachdem nun einige jugendliche Kaufdorfer bei uns 

Bläserkurse besuchen, sieht es so aus, dass unser langjähriges 

Aktivmitglied Hans Siegenthaler nicht mehr lange der einzige 

Kaufdorfer in unserer Gesellschaft bleibt. Das ist für uns eine 

sehr erfreuliche Tatsache […]. Deshalb erlauben wir uns, an die 

Gemeinde Kaufdorf ein Gesuch um finanzielle Unterstützung 

zu stellen.“ 

 

Ebenfalls in enger Verbindung mit der Gemeinde erhielt die 

Musikgesellschaft 1988 ein eigenes Probelokal im neu 

gebauten Zivilschutzgebäude. Dies ist ein schönes Beispiel für 

ein gutes Zusammenwirken von Verein und Gemeinde: Die 
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Mitglieder leisteten eine hohe Eigenleistung, der Gemeinderat 

und die Gemeindeversammlung taten das ihre durch finanzielle 

Vorteile, welche sie dem Verein gewährten. 

 

Politische Verbindungen haben wir weiter oben insbesondere 

zur BGB, der späteren SVP (Schweizerische Volkspartei) 

entdeckt. Dies schien in den Achtziger- und Neunzigerjahren 

weiterhin der Fall zu sein, dies vor allem dank der aus 

Mühlethurnen stammenden Elisabeth Zölch-Balmer 

(Nationalrätin für die SVP 1987-1994, Regierungsrätin 1994-

2006). Der Präsident Christian Kneubühl bezeichnete sie als 

„unsere Nationalrätin“23. Ein Abend zu ihrem Empfang werde 

„uns wohl noch lange in Erinnerung bleiben.“24 Die 

Nationalrätin bedankte sich mit einer Spende an die 

Musikgesellschaft. 1991 traf Zölch-Balmer die 

Musikgesellschaft sogar auf dem Bundesplatz in Bern, als die 

Musik anlässlich des Anlasses „Berner Rendez[-]Vous“ dort 

spielte. Anlässlich des 125-Jahr-Jubiläums der 

Musikgesellschaft von 1994 wurde gar ein „Elisabeth Zölch-

Marsch“ dargeboten. Über mangelnde Ehrung konnte sie sich 

wahrlich nicht beklagen. 

 

Schluss 

Wir haben gesehen, dass sich die Musikgesellschaft während 

eineinhalb Jahrhunderten mit ihren Kernanliegen, der Musik in 

guter Qualität und der Geselligkeit, behauptet hat. Unzählige 

                                                 
23Siehe Jahresbericht 1987. 
24Ebd. 



  35 

Frauen und Männer haben sich in verschiedenen Rollen für den 

Verein engagiert. Durch ihren Einsatz haben sie dazu 

beigetragen, dass unser Dorf lebenswert war und ist. Ihnen 

gebührt heute der Dank. Neben unvergesslichen Höhepunkten, 

wie den musikalischen Erfolgen in den Fünfzigerjahren, gab es 

aber manchmal auch Tiefpunkte, nämlich dann, wenn Streit 

statt Kameradschaft den Verein beherrschte. Dies wird sich 

wohl kaum ändern, wenn die Gesellschaft weitere 150 Jahre 

lebt. Mögen bis zum 300-jährigen Jubiläum im Jahre 2169 die 

Höhepunkte die Überhand haben! 
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Statuten von 1869 
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Teil der Jahresrechnung 1905 
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Konzertprogramm 50 Jahre Jubiläum 1919 
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Brief Madame de Meuron an Musikgesellschaft Mühlethurnen 
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Chronik MGM 2000 bis 
heute 

 

von Miryam Gyger 

Einleitung 

Das dritte Jahrtausend begann die Musikgesellschaft 

Mühlethurnen (MGM) mit dem traditionellen Neujahrshöck im 

Adler. Dies ist nicht der einzige Anlass im Vereinsjahr der 

Musikgesellschaft, welcher seit Jahren durchgeführt wird. 

Trotzdem kann man viele kleinere und grössere Veränderungen 

wahrnehmen, mit denen sich der Verein dem Zeitgeist 

angepasst hat. Nicht nur die Anlässe, sondern auch die 

Uniform, Fahne und Organisation sind von diesen 

Veränderungen betroffen. Die wohl grösste Herausforderung 

der letzten Jahre war es, Nachwuchs zu finden. Das Gewicht, 

das dem Thema in dem Verein in den letzten Jahren gegeben 

worden ist, möchte ich ihm auch in dieser Chronik geben.  

Im Kontrast zum Autor des ersten Teils der Chronik, bin ich 

selbst seit der Hauptversammlung 2013 Aktivmitglied. Mein 

erster Auftritt mit den Jungbläsern war jedoch schon 2008. Ich 

habe also einen Teil der Entwicklungen und Diskussionen 

hautnah miterlebt, daher habe ich auch ein persönliches 

Interesse das Kapitel zum Nachwuchs zu vertiefen.  
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Meine Musiktätigkeit ist ebenfalls Erklärung für die zweite 

Vertiefung. Als einfaches Vereinsmitglied ohne weitere 

Verantwortungen, charakterisiert sich das Vereinsjahr stark 

durch die verschiedenen Anlässe. 

Zuerst werde ich die Ereignisse der letzten 18 Jahre 

zusammenfassen, um danach auf die Entwicklung der Anlässe, 

die das Vereinsjahr ausmachen, und die Jungbläser 

zurückzukommen. Dabei werde ich immer wieder die 

Geselligkeit erwähnen, die im ersten Teil dieser Chronik 

besonders hervorgehoben wird. 

 

2000 bis 2019 

Seit 2001 besitzt die Musikgesellschaft eine eigene Website 

(www.mgmuehlethurnen.ch), die seither schon mehrmals ihr 

Gewand gewechselt hat (das letzte Mal auf das Jubiläumsjahr). 

Im darauffolgenden Jahr fand ein Kabisfest statt, an dem 

sogleich Dirigent als auch Uniform ausgewechselt wurden. Am 

Sonntag wurde zuerst vor dem Mittagessen in alter Uniform 

unter dem Stock von Hansruedi Schmoker gespielt. Nach dem 

Verzehr von Bernerplatten, trat die Musik das erste Mal mit 

Marcel Wyder auf, diesmal in der neuen türkisfarbenen 

Uniform. Claude Gartmann, der damalige Präsident, zieht aus 

den vielen Komplimenten und Gratulationen den Schluss, dass 

die richtige Uniformenwahl getroffen worden sei.25  

                                                 
25 Siehe Jahresbericht 2002 

http://www.mgmuehlethurnen.ch/
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Schon im zweiten Direktionsjahr von Marcel Wyder, nahm er 

mit der Musik am kantonalen Musikfest in Belp teil. Er war 

zufrieden mit der Leistung, wobei das Selbstwahlstück besser 

gelungen war als das Aufgabestück.26 An die Marschmusik 

erinnerte er sich mit den folgenden Worten:  

«Es war eine wahre Freude vor diesem Corps zu marschieren. 

Ich konnte diesen Moment sehr geniessen. Bravo!»27 

Diese Einschätzung stimmt auch mit der Rangliste überein, die 

MGM landete auf dem sechsten Rang in der Marschmusik und 

dem 24. in der Konzertmusik in der dritten Stärkeklasse.  

Im selben Jahr fand auch ein Kabisfest statt, zu dem die 

Freunde von Reichling eingeladen wurden. Sie brachten 30 

Liter Bier und Schnupftabak mit, welche für einen geselligen 

Abend im November desselben Jahres sorgten, wie sich dem 

Bericht von Beatrice Schneider entnehmen lässt.28 

An der Hauptversammlung wurde zum ersten Mal eine 

Musikpräsidentin gewählt. Nicole Schmid übernahm das Amt 

während acht Jahren, bleibt damit die bisher einzige weibliche 

Präsidentin des Vereins. 

Von der musikalischen Seite ging es gut weiter. In den 

Vorstandsprotokollen und Jahresberichten wurden die 

musikalischen Leistungen grösstenteils gelobt und auch mit 

                                                 
26 https://mgmuehlethurnen.ch/concert/21-bernisches-kantonal-musikfest-

belp-2004-vom-13-06-04/ (Stand 20.10.2018) 
27 Ebd. 
28 https://mgmuehlethurnen.ch/2004/11/04/gemuetliches-beisammensein-

am-12-11-04/ (Stand 20.10.2018) 

https://mgmuehlethurnen.ch/concert/21-bernisches-kantonal-musikfest-belp-2004-vom-13-06-04/
https://mgmuehlethurnen.ch/concert/21-bernisches-kantonal-musikfest-belp-2004-vom-13-06-04/
https://mgmuehlethurnen.ch/2004/11/04/gemuetliches-beisammensein-am-12-11-04/
https://mgmuehlethurnen.ch/2004/11/04/gemuetliches-beisammensein-am-12-11-04/
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den Expertenberichten vom Amtsmusiktag war man 

grundsätzlich zufrieden. Dies trotz den regelmässigen 

Ermahnungen betreffend Probenbesuch29. Bis ins Jahr 2005 

wurden Fleisspreise für fleissigen Probebesuch an die 

Mitglieder verliehen. Auf einen Antrag an der 

Hauptversammlung 2005 wurde die Absenzenkontrolle 

versuchsweise abgeschafft und somit auch diese Preise. Da sich 

der Probebesuch nicht verschlechterte. wurde dies beibehalten. 

Als neuer Preis für die Musikanten, wird seither ein Player of 

the Year (Spieler des Jahres) vom Verein gewählt um besondere 

Leistungen auszuzeichnen. Dies scheint im Zusammenhang des 

oft bemängelten Probebesuchs vielleicht etwas überraschend, 

ist jedoch eine Anpassung der Traditionen an den Lauf der Zeit. 

Verschiedene Entwicklungen führen dazu, dass es vielen 

unmöglich ist, an jeder Probe teilzunehmen. 

 

Ein Höhepunkt der Geselligkeit fand statt, als ein Chor aus der 

Partnergemeinde von Mühlethurnen, Borovani (Tschechien), 

beim Männerchor Mühlethurnen zu Besuch war. Beim Konzert 

am vom Männerchor organisierten Fest wurde zu der Musik 

der MGM getanzt, was sehr geschätzt wurde. 

«Dr Alass organisiert vom Männerchor im Adler isch 

sicher eimalig gsi 

 Das hei aui gfunge, wo si gsi derbi 

                                                 
29 Siehe z.B. Jahresbericht Dirigent 2005 oder Jahresbericht Präsidentin 

2006 
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 Das d Lüt zu üsne Stück tanze u singe 

 Das tuet me süsch nid grad überau finge.»30 

Der Anlass blieb in einer solch guten Erinnerung, dass der 

Verein im Jahr darauf sogleich eine Reise nach Tschechien 

unternahm um die neu gewonnen Freunde zu besuchen und an 

einem Fest teilzunehmen. 

2007 stand wieder ein Kabisfest an. Doch erwähnenswert ist 

hier vor allem die neue Fahne, die im Rahmen einer 

Marschmusikdemonstration im Dorf am Freitagabend vor dem 

Fest eingeweiht wurde. 

Im Jahr darauf verbrachte die MGM ein Wochenende in 

Reichling zum Anlass des 30-jährigen Freundschaftsjubiläums. 

Obwohl nicht alle teilnehmen konnten und dadurch die Qualität 

der musikalischen Darbietung etwas beeinträchtigt wurde31, 

erschienen zwei äusserst positive Zeitungsartikel über den 

Besuch.32  

 

Auf das Jahr 2010 stand wieder ein Dirigentenwechsel an, 

nachdem Marcel Wyder die Musik während acht Jahren 

erfolgreich dirigiert hatte. Zum Probedirigieren meldete sich 

auf die Anzeige der MGM nur eine Person, ein gewisser Paul 

Krapf. Der 75-jährige erschien jedoch nie zum Probedirigieren. 

                                                 
30 Jahresbericht Präsidentin 2005 
31 Siehe Jahresbericht Dirigent 2008 
32 Die beiden Artikel sind so zugeschnitten worden, dass weder Zeitung 

noch Datum darauf sind 
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Nicole Schmid beschrieb die Geschichte in ihrem 

Jahresgedicht folgendermassen: 

«…Item am veribarte Probedirigiere isch Pöili nid ds 

Thurne acho 

 Ds Natel hett är äbe denn o nid abgno 

 Im Nachhinein ha i du erfahre 

 Dass so ne Fahrt uf Thurne isch verbunge mit Gfahre 

 D Hiwistafele heig är nüm chönne läse 

 Ja das mit de Ouge isch haut so es Wäse 

 Mir hei du di Beziehig beändet bevor si hett agfange 

 U si wieder ohni Pöili üse Wäg witergange.»33 

Also musste jemand anderes gefunden werden. Dank einem 

Insidertipp übergab Marcel Wyder seinen Dirigentenstock dann 

im Frühling 2010 tatsächlich. Er wurde von Stefanie Portner 

übernommen, welche bis heute die MGM leitet. Sie ist die erste 

weibliche Dirigentin der Musikgesellschaft und war zum 

Zeitpunkt der Übernahme mit 19 Jahren wohl auch die Jüngste. 

Sie brachte viele neue Ideen und Projekte, obwohl sie gerade 

den ersten Dirigentenkurs abgeschlossen hatte. 

Unzufriedenheiten wurden angesprochen und so geklärt. Mit 

den Jahren hat sie sich immer weitergebildet und viel 

Erfahrung gesammelt, davon profitiert auch die MGM.  

                                                 
33 Jahresbericht Präsidentin 2009 
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2011 war die MGM an der Reihe als Gastgeber des 

Amtsmusiktags. Am Freitagabend sorgte ein Elvis Imitator mit 

Rock’n’roll für Stimmung, am Samstagabend war Country 

Night angesagt. Nach den zwei erfolgreichen Konzertabenden 

fanden am Sonntag die Konzertvorträge und Marschmusik der 

Vereine aus dem Amt Seftigen statt. Weil es während der 

Marschmusik zu regnen begann, fand das Festende im Zelt 

statt. Dort hatte die junge Dirigentin der MGM die Ehre als 

Festdirigentin den Gesamtchor am Sonntagnachmittag zu 

dirigieren. Das dreitägige Fest ist zur «vollen Zufriedenheit»34 

der Musikgesellschaft verlaufen.  

 

Um den Musikinternen Zusammenhalt zu verbessern, wurde im 

Herbst 2012 zum ersten Mal eine Musikreise organisiert. Diese 

führte die Musikantinnen und Musikanten nach Le Locle um 

die unterirdischen Mühlen am Col-des-Roches zu besichtigen. 

Zudem wurde Schiff gefahren, gegessen, gewandert, nur 

musiziert wurde nicht. Im folgenden Jahr wurde wieder eine 

Reise, dieses Mal nach Schaffhausen und den Rheinfall, 

organisiert, da diese bei den Mitgliedern viel Anklang gefunden 

hatte.  

Nicht nur die Freundschaft unter den Mitgliedern ist wichtig, 

sondern auch die Beziehungen zu den anderen Vereinen in der 

Region. 2013 durfte die Musikgesellschaft Toffen ihr 100-

jähriges Jubiläum feiern. Die MGM war auch mit dabei, nicht 

                                                 
34 Protokoll der Vorstandssitzung vom 6. September 2011 
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nur bei der Marschmusik, sondern auch mit einem Konzert im 

Festzelt und beim Festen im Irish Pub.  

 

Das Jahr 2014 brachte einen musikalischen Höhepunkt in der 

neueren Geschichte der MGM. Am kantonalen Musikfest in 

Aarwangen erreichte sie mit dem Selbstwahlstück Adventure! 

und dem Aufgabestück Aarwangen den grossartigen sechsten 

Platz (von 17) vom Wochenende in der dritten Stärkenklasse. 

Auch die Marschmusik mit dem Marsch Melodie & Harmonie 

wurde von der Jury gut bewertet.  

 

Seit diesem Erfolg ist, neben den musikalischen 

Herausforderungen im Rahmen der Konzerte und 

Amtsmusiktage, vor allem wieder die Kameradschaft im 

Vordergrund gestanden. Curlingabend, Weindegustation, 

Aareschifffahrt nach Solothurn, Besuch beim Alphornbauer, 

Europapark, die Ausflüge sind zahlreich und vielseitig. Die 

Freundschaft mit Reichling ist seit dem letzten Besuch der 

Reichlinger 2015 etwas in den Hintergrund gerückt, dafür 

findet die Freundschaft mit der Musikgesellschaft Toffen35 

einen speziellen Ausdruck im Gemeinschaftskonzert in 

Kirchenthurnen im Herbst 2018, nachdem die beiden 

Musikgesellschaften schon im Jahr 2014 ihr Adventskonzert 

gemeinsam bestritten haben. 

                                                 
35 An dieser Stelle ist vielleicht Erwähnenswert, dass die beiden Musiken 

nicht nur durch ein Göttiverhältnis verbunden sind, sondern auch durch die 

Mitgliedschaft unserer Dirigentin in beiden Vereinen. 
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Anlässe 

Frühlings- und Adventskonzerte, der Gürbebadigottesdienst, 

die Bundesfeier und Musiktage bestimmen das Vereinsjahr seit 

Langem und haben sich in den letzten 19 Jahren kaum 

verändert. Es sind jedoch einige Anlässe dazu gekommen, wie 

das Tannenbaumverbrennen, welches zum ersten Mal im Jahr 

2006 stattgefunden hat. Andererseits gibt es auch Anlässe, die 

immer weniger Anklang fanden und daher nicht mehr 

organisiert werden, wie zum Beispiel das Lotto, welches nach 

jahrelangem auf und ab 2016 zum letzten Mal durchgeführt 

worden ist.  

 

Die traditionellen Anlässe sind nicht einfach konstant 

geblieben, auch sie wurden dem Lauf der Zeit angepasst. In 

dem kurzen Zeitraum von 18 Jahren (verglichen mit dem 150-

jährigen Bestehen der Musikgesellschaft), können doch einige 

Änderungen festgestellt werden.  

Das Frühlingskonzert wurde im Jahr 2000 noch dreimal 

durchgeführt, nämlich am Samstagabend, Mittwochabend und 

Sonntagmorgen. Ein Jahr später wurde das Mittwochkonzert 

auf den Freitag verschoben. Dieses Freitagkonzert blieb jedoch 

nicht in guter Erinnerung, da es kurzfristig in die Kirche 

Kirchenthurnen verschoben werden musste wegen einer 

Doppelbuchung des Adlersaals. Nach einigen Jahren mit 

traditionellem Sonntagsmorgen Matinee und 

Samstagabendkonzert stellte sich im Jahr 2017 ein Freitag- und 

Samstagabendkonzert als interessantere Alternative heraus. 
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Das Frühlingskonzert 2005 wurde zum ersten Mal etwas anders 

angegangen: Es wurde ein Showteil eingebaut, in dem Erwin 

Zaucek (Beat Zaugg) ein Triangelsolo vortrug. Dies kam so gut 

an, dass die Show weiter ausgebaut wurde und im nächsten 

Jahr unter dem Motto «Mord im Adler» das Konzert in einen 

Krimi verwandelt wurde. 2009 sorgte die Show sogar für einen 

Stromausfall, als die MGM auf dem Rummelplatz verweilte. 

Nach mehreren Jahren ohne Show und Verkleidung, fand man 

2017 wieder zu diesem Konzept zurück, die MGM ging auf 

Reisen für ihr Frühlingskonzert.  

Den Diskussionen im Vorstand ist zu entnehmen, dass die 

Show dem Publikum sehr gefällt und eventuell sogar mehr 

Besucher anziehen könnte. Verpflegungsmöglichkeiten sind der 

andere Weg um Publikum anzuziehen. Zuerst mit einer Bar, die 

einige Jahre darauf auch einen hauseigenen Musikdrink 

anbietet. Während ein paar Jahren wurde ein Menu vor oder 

nach dem Konzert serviert. Diese Angebote haben in einem 

Jahr mehr Erfolg, im nächsten wieder weniger. Nach dem 

Konzert noch Getränke und Essen anzubieten, hat neben dem 

finanziellen Gewinn auch zur Folge, dass die Leute etwas 

länger sitzen bleiben und die Gesellschaft geniessen. Dieses 

Zusammensitzen von Konzertbesuchern und Musikmitgliedern 

ist sehr wichtig für die Nähe des Vereines zum Publikum.  

Diese Entwicklungen der Anlässe finden im Sinne einer 

Annäherung ans Dorfleben statt.  

Das Adventskonzert hingegen hat sich weniger verändert. Mit 

dem Anbieten von Kaffee, Kuchen und Glühwein nach dem 

Konzert wird genau das gesellige Beisammensein gefördert, 
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welches ein gutes Konzert noch besser macht. Dabei hilft auch, 

dass das Konzert seit 2015 am Samstagabend stattfindet und 

nicht mehr am Sonntagabend. 

 

Erwähnenswert scheint des Weiteren der Raclette Abend in 

Kirchenthurnen, den die MGM über fünf Jahre hinweg 

musikalisch umrahmte. Der Abend wird in Protokollen und 

Berichten als sehr dankbarer Anlass wertgeschätzt. Zum 

Beispiel erinnert sich Marcel Wyder in seinem Jahresbericht 

für das Vereinsjahr 2005 daran, dass nach dem Auftritt Raclette 

gegessen wurde bis aus dem Sicherungskasten Rauch stieg. 

 

Als Dorfverein ist die MGM auch regelmässig an Dorfanlässen 

beteiligt. So ist sie immer aktiv bei der Organisation und 

Durchführung des Kabisfests dabei. Dazu kommt, dass die 

Uniformweihe 2002, die Fahnenweihe 2007 und nun auch das 

150 Jahre Jubiläum im Rahmen des Festes organisiert worden 

sind. Dies zeigt die Nähe der Musikgesellschaft zum Dorf ganz 

klar auf.  

2004 hat sie die Einweihung des neuen Gemeindehauses 

musikalisch umrahmt. Die Bundesfeier im Schulhaus, die seit 

Jahren musikalisch von der Dorfmusik umrahmt wird, führt die 

MGM seit 2014 im Auftrag der Gemeinde allein durch.  

Neben der Gemeinde ist sie auch in der Kirchgemeinde aktiv. 

Vor allem beim spätsommerlichen Gottesdienst in der 

Gürbebadi. Bis vor zwei Jahren gratulierte die MGM auch den 
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Jubilarinnen und Jubilaren der Kirchgemeinde mit einem 

Ständli und einer Erwähnung am Matinéekonzert zum 

Geburtstag. Da diese Ständli jedoch immer wieder in 

Diskussionen auftauchten, vor allem wegen dem zeitlichen 

Aufwand, hat man sich 2017 für ein alternatives Konzept 

entschieden. Seither werden einmal im Jahr alle Jubilarinnen 

und Jubilaren zu einem extra Konzert nur für sie eingeladen.  

Diese Anlässe machen einen wichtigen Teil vom Vereinsjahr 

aus. Dies zeigt, dass der Verein vom Geschehen im Dorf lebt, 

aber auch zur Lebendigkeit vom Dorfgeschehen beiträgt. Diese 

Nähe unterstrich auch die Gemeindepräsidentin Ruth Maurer in 

ihrer Rede zur Uniformenweihung am Kabisfest 2002:  

«Die verschiedenen Vereine leisten in unserer Gemeinde einen 

wertvollen Beitrag für die Dorfkultur und die Geselligkeit. Die 

Musikgesellschaft gehört zum Dorfleben und ist in der 

Bevölkerung tief verankert. Die soziale Komponente, die im 

Vereinsleben zum Tragen kommt, darf nicht unterschätzt 

werden.»36 

 

Jungbläser 

Ein Leitmotiv durch die letzten Jahre war der Nachwuchs. 

Einerseits wurden immer wieder neue Konzepte gesucht um 

mehr Junge anzuziehen, andererseits wurde die Ausbildung mit 

                                                 
36 https://mgmuehlethurnen.ch/concert/neuuniformierung-2002/ (Stand 

20.10.2018) 

https://mgmuehlethurnen.ch/concert/neuuniformierung-2002/
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einem Vertrag der Jugendmusik Oberes Gürbetal und der 

Musikschule Gürbetal im Jahr 2004 komplett geändert.  

Bis 2004 wurde die Ausbildung der Jungbläser durch die 

Musikgesellschaft organisiert. Sobald sie bereit dazu waren, 

durften sie in der MGM mitspielen.  

Mit dem Vertrag der Jugendmusik Oberes Gürbetal und der 

Musikschule Gürbetal wurde die Ausbildung der jungen 

Musikanten und Musikantinnen auf ein neues Fundament 

gelegt. Seither absolvieren die Musikschüler Stufenprüfungen. 

Nach der ersten Stufenprüfung wird den Kindern das 

Mitspielen in den MusicKids (ehem. Miniwinds) 

vorgeschlagen um erste Erfahrungen im Zusammenspiel zu 

machen. Die zweite Prüfung ist normalerweise nach zwei 

Jahren Musizieren vorgesehen und wird als Übertrittsmoment 

in die Jugendmusik angenommen. In dieser werden die 

Jugendlichen in vielen Hinsichten auf die Dorfmusik 

vorbereitet. Sie gewöhnen sich zum Beispiel an das 

Zusammenspiel, den Probeablauf und die Musikfeste. Das 

Ende der obligatorischen Schulzeit bedeutet meist den Übertritt 

in die Dorfmusik.  

Dieses neue Reglement war jedoch nicht unumstritten. 2007 

stellte sich die Frage mehrerer Jungbläser, welche die zweite 

Stufenprüfung bestanden hatten, jedoch nicht in die 

Jugendmusik eintreten wollten.  

Nebenbei haben die Jungbläser von Mühlethurnen auch 

zusammen an Anlässen der MGM wie dem Adventsfenster und 

das Frühlingskonzert mitgemacht. Zu Spitzenzeiten waren bis 
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zu 28 Jungbläser über die MGM an der Musikschule 

angemeldet.  

 

Seit einigen Jahren sind aber die Zahlen der Jungbläser immer 

weiter gesunken, so dass ein Ensemble unmöglich geworden 

ist. Daher wurde an der Hauptversammlung 2014 ein Gotte-

/Göttisystem eingeführt, bei dem nun jeweils zwei Mitglieder 

der MGM für eine/n Neumusikant/in zuständig sind. Sie sollen 

den/die Neumusikant/in unterstützen auf dem Weg an der 

Musikschule und in der Jugendmusik, ihn/sie zu Anlässen 

einladen und ihn/sie beim Übertritt in die Dorfmusik 

begleiten.37 

Um mehr Jungbläser anzusprechen, wurden immer wieder 

Anlässe an der Schule durchgeführt. Eine 

Musikinstrumentenwerkstatt an der Schule Mühlethurnen im 

Juni 2012 hat dabei zum Beispiel zu zwei Schnupperabos38 an 

der Musikschule geführt. 

Im Herbst 2016 begann dann ein Wahlfach für 14 

Primarschüler von Mühlethurnen und Lohnstorf, bei dem sie 

während einem halben Jahr die verschiedenen Instrumente 

kennenlernen konnten und sogar beim Frühlingskonzert 2017 

mitwirken durften. 

 

                                                 
37 Siehe Anhang Protokoll der Hauptversammlung 2014 
38 Drei Lektionen an 30 Minuten (https://www.ms-

guerbetal.ch/angebot/unterrichtsangebot/schnupperabo/) 

https://www.ms-guerbetal.ch/angebot/unterrichtsangebot/schnupperabo/
https://www.ms-guerbetal.ch/angebot/unterrichtsangebot/schnupperabo/
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Da es kein Rezept gibt, wie der Nachwuchs angezogen und vor 

allem beibehalten werden kann, braucht es diese zahlreichen 

innovativen Versuche. Die Änderung des 

Ausbildungsreglements hat sich auf jeden Fall bewährt. Die 

Jungen erhalten eine qualitativ hochstehende Ausbildung an 

der Musikschule und in den Ensembles, bevor sie in die Musik 

eintreten. 

 

Die „musikalische Ausbildung“ und die 
„Pflege des geselligen Lebens“ bleiben 
wichtig 

« Pfarrer Schüpbach machte uns mit Rücksicht auf die 

deutschen Gäste auf hochdeutsch auf unsere „einseitige 

Ernährung“ im Leben aufmerksam. Es stimmt schon, es 

gehören mehrere Dinge zusammen um etwas zu bekommen, das 

im Gleichgewicht ist. Eine Bernerplatte mit nur Sauerkraut ist 

keine Bernerplatte, da gehört auch Fleisch dazu. So ist es auch 

bei uns im Verein, eine Thurnen-Musik mit nur Bläsern ist 

keine Thurnen-Musik, da gehören auch Noten dazu! »39  

Und neben den Noten gehören eben auch die Ausbildung der 

Jungbläser, die vielen Verschiedenen jährlichen Anlässe, deren 

Geselligkeit und die Kontakte mit anderen Vereinen und dem 

Dorf dazu. Alle diese Dinge machen zusammen mit seinem 

Grundstein, den Mitgliedern, einen Dorfverein aus.  

                                                 
39 Bericht zum Kabisfest 2004 

(https://mgmuehlethurnen.ch/concert/kabisfest-2004/#review (Stand 

20.10.2018)) 

https://mgmuehlethurnen.ch/concert/kabisfest-2004/#review
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Die Diversität des Grundsteins der MGM ist ebenfalls ein 

wichtiger Faktor für die gute Stimmung im Verein. Die 

Aktivmitglieder wohnen in etwa 15 verschiedenen Ortschaften, 

reichen von jung bis alt und üben die unterschiedlichsten 

Berufe aus. 

Und dank all diesen Faktoren, macht es Spass Mitglied zu sein 

im Verein und von der «musikalischen Ausbildung» und der 

«Pflege des geselligen Lebens» zu profitieren, die in den ersten 

Statuten der MGM als Ziele definiert sind. 

 

Die Geschichte der MGM hört hier jedoch nicht einfach auf. 

Schon für das Jubiläumsjahr sind viele spannende Projekte und 

musikalische Herausforderungen vorgesehen. Der musikalische 

Höhepunkt wird durch die Teilnahme am kantonalen Musikfest 

in Thun erreicht. Im September findet dann das Kabisfest statt, 

an dem eine Marschmusikdemonstration und der offizielle 

Festakt stattfinden. Und auch nach diesem Jahr, erwarten die 

MGM sicherlich immer wieder neuere Herausforderungen und 

Höhepunkte. 

 




